Namibia in Kürze


 

Ländername: Namibia 

Staatsform: Republik 

Staatsoberhaupt/Regierungschef: Hifikepunye Lucas Pohamba (Staatsoberhaupt); Nahas Angula (Regierungschef)

Hauptstadt: Windhuk

 Sprachen: Englisch , weitere: Afrikaans, Herero, Deutsch 

Zahlen, Statistiken und Quellen

Wie bei allen Statistiken zu Entwicklungsländern ist auch im Falle Namibias zu berücksichtigen, dass die Aussagefähigkeit statistischer Angaben aus begrifflichen, methodischen und verfahrenstechnischen Gründen oft mehr oder weniger eingeschränkt ist. Internationale Vergleiche sind deshalb meist nur mit Vorbehalt möglich. In Namibia sind die zentralen und südlichen Landesteile, die bis 1990 der weißen Bevölkerung vorbehalten waren, statistsich relativ verlässlich erfasst. Zur Mehrheitsbevölkerung und ihren Siedlungsgebieten vornehmlich im Norden gab es bis dahin keine verlässliche statistische Grundlage. So musste z.B. die Bevölkerungszahl nach der Unabhängigkeit in einem ersten allgemeinen Zensus um fast 200.000 Menschen auf 1,5 Millionen nach unten korrigiert werden. Aus diesen Gründen empfiehlt es sich, Grunddaten zu Namibia mit der einen oder anderen veröffentlichten Statistik zu vergleichen. Solche Grunddaten bieten das cia-fact book, das Auswärtige Amt der Bundesrepublik Deutschland oder encarta, um nur einige zu nennen. 

Etwa 35% aller Menschen in Namibia leben in absoluter Armut, d.h. sie müssen mit weniger als 1 US-Dollar pro Tag auskommen. Etwa 56% haben pro Tag weniger als 2 Dollar zur Verfügung. Auf der issa-Homepage finden Sie einen Vergleich der sozialen und wirtschaftlichen Indikatoren Namibia mit anderen Ländern der Region.

	Lebenserwartung
(in Jahren)
	1970-1975
53,9
	2000-2005
48,6

	Kindersterberate
(auf 1.000 Lebendgeburten)
	1970
85
	2004
47

	Sterberate der unter Fünfjährigen 
(auf 1.000 Lebendgeburten)
	1970
135
	2004
63

	Bevölkerung mit Zugang zu sauberem Wasser
	1990
57%
	2004
87%

	Einschulungsrate
	1991
k.A.
	2004
74%

	Alphabetenrate
(über 15-Jährige) 
	1990
74,9%
	2003
85,0%


Quelle: UNDP Human Development Report 2006
  




Reiches armes Land

Statistisch gesehen ist Namibia ein Land mit mittlerem Einkommen. Doch der überwiegende Teil der Namibier und Namibierinnen ist arm. Die Armut verläuft entlang der rassischen Trennungslinien, ein Erbteil von Kolonialismus und Apartheid. Die Regierung hat auf vielen Sektoren Programme gestartet, die Armut zu bekämpfen. Der große Erfolg ist bisher ausgeblieben. 

Die Statistiken der Vereinten Nationen führen Namibia als ein Land mit mittlerem Einkommen. Doch der größte Teil der Namibierinnen und Namibia ist arm. Armut und Reichtum klaffen auseinander wie in keinem anderen Land der Erde. Maßzahl für diese Kluft ist der Gini-Koeffizient, der sich zwischen 0 (völlig egalitäre Gesellschaft) und 1 (extremst mögliche Ungleichheit) bewegt. In den Statistiken des Index der Menschlichen Entwicklung HDI, der jährlich von der UNDP veröffentlicht wird, wird seit der Unabhängigkeit der Gini- Koeffizient mit 0,7 angegeben. Werte ab 0,35 kennzeichnen gesellschaftliche Verwerfungen; Werte ab 0,48 schwere gesellschaftliche Verwerfungen. Deutschland etwa hat den Wert 0,28.

Die namibische Regierung hat 2004 eine Erhebung über die Haushaltseinkommen durchgeführt. Er zeigt eine Verbesserung auf 0,6. (Im Bericht wird irrtümlich "1" als bester Wert angegeben.) Der vorläufige Bericht wurde im März 2006 veröffentlicht. eine Verbesserung des Koeffizienten um einen Punkt auf 0,6 an. (Anmerkung: Im Bericht wird irrtümlich �1� als bester Wert angegeben.) Das ist zwar immer noch ein hoher Wert, wäre eine enorme Verbesserung gegenüber der Ausgangslage zum Zeitpunkt der Unabhängigkeit. Der HDI 2007 bestätigt diesen Wert jedoch nicht.

Eine qualitative und quantitative Analyse des UNDP von 2007 bescheinigt jedoch der namibischen Regierung einen erfolgreichen �pro poor�-Ansatz zu verfolgen. 

Was bedeutet der Koeffizient von 0,6 konkret? Die reichsten zehn Prozent der Bevölkerung verfügen über 65 Prozent des Volksvermögens, die ärmsten zehn Prozent dagegen nur über weniger als ein halbes Prozent. 25 Prozent der Bevölkerung müssen mit weniger als einem US-Dollar pro Tag und Kopf auskommen. 56 Prozent überleben mit weniger als zwei US- Dollar pro Tag.

Diese Kluft zwischen Arm und Reich spiegelt noch eine andere Rangliste wider, der jährlich vom Entwicklungsprogramm der Vereinten Nationen UNDP herausgegebene Index der Menschlichen Entwicklung HDI. Dort rangiert Namibia auf Platz 125 von 178 Staaten. Würde man nur das Bruttoinlandsprodukt als Kriterium heranziehen, würde Namibia um 64 Plätze besser dastehen. Die HDI-Erhebungen für die einzelnen Regionen Namibias zeigen ein deutliches Reichtumsgefälle von Süd nach Nord, wobei die Region Khomas mit der Hauptstadt den größten Reichtum konzentriert. Den armen Gebieten vor allem im Norden und Osten des Landes stehen die wohlhabenderen Landesteile des Zentrums und Südens gegenüber. Daraus lässt sich unschwer ableiten, worauf die Einkommensungleichheit gründet: Sie ist ein Erbe von Apartheid und Rassismus. 
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Der Tag der Armut findet jährlich im Oktober statt. Foto: CD Haarmann 

Auch die Regierung eine verbesserten Gini-Koeffizienten nachweisen kann, ist 0,6 immer noch ein hoher Wert. Ein Bündnis aus Kirchen, Gewerkschaften und Organisationen der Zivilgesellschaft sowie Vertreter der Regierung haben einen Vorschlag unterbreitet, für jeden Namibier 100 Namibia-Dollar monatlich als Grundrente zu zahlen. Dieser Basic Income Grant BIG soll die Ungleichheit mildern, Armut bekämpfen und die lokale Wirtschaft ankurbeln. Die Regierung ist bereit diese Grundrente einzuführen, sieht sich jedoch vorerst außer Stande, diese Sozialleistung zu finanzieren. Doch BIG sei damit nicht vom Tisch, wie Premierminister Nahas Angula betonte. 

Ende 2006 hat die BIG-Koalition entschieden, ein Pilotprojekt ins Leben zu rufen, um die Praxistauglichkeit nachzuweisen. Dieses Projekt wurde am 31. Juli 2007 im Osten Namibias gestartet.

Die Steuerkommission der Regierung - NAMTAX - hat ausgerechnet, dass die Steuerzahler Namibias ca. 3 % mehr zahlen müssten, um diese Versorgung zu finanzieren. Damit könnte dann auch endlich eine Krankenversicherung für alle realisiert werden, da zur Zeit nur ein Viertel aller Namibier versichert sind.

Weitere soziale Absicherungen betreffen Invalidität, und Alters- und Hinterbliebenenversorgung. Die Arbeitsgesetzgebung legt eine maximale Arbeitszeit von 45 Wochenstunden fest. Frauen und Behinderte dürfen bei der Besetzung von Stellen nicht diskriminiert werden, was sich in der Praxis jedoch nur schwer durchsetzen und kontrollieren lässt. Das Streikrecht ist garantiert; gesetzliche Mindestlöhne gibt es nicht. 

Die Armut ist weiblich - die Macht männlich

In der Verfassung ist die Gleichberechtigung von Mann und Frau festgeschrieben. Kurz nach der Unabhängigkeit wurde derMarital Equality Act verabschiedet. Rechtlich sind die Frauen damit aus der bis dahin geltenden Unmündigkeit entlassen, Erbrecht, Zahlung von Unterhalt etc sind juristisch geregelt.

Im Alltag sieht das jedoch immer noch anders aus. Kompliziert wird die Lage der Frauen dadurch, dass neben dem allgemeinen Gesetz, das aus niederländisch-römischen Recht entwickelt wurde, auch das so genannte Gewohnheitsrecht vor allem in den kommunalen Gebieten Gültigkeit hat. Es besteht jedoch noch immer ein Unterschied zwischen der rechtlichen Situation und den tatsächlichen Gegebenheiten, vor allem auf dem Land. Auch in den traditionellen Gesellschaften hatten sich die Frauen unterzuordnen, besaßen jedoch über die erweiterte Familie und Verwandtschaft größere Freiräume. Mit der Kolonialisierung und dem Rassismus wurden die Frauen entrechnet - ein Erbe, das heute noch Wirkung zeigt. Ein Erbe, das wesentlich dazu beigetragen hat, dass die traditionellen Sozialsysteme aufweichen und den Frauen nicht mehr den Schutz bieten, den sie in vorkolonialen Zeiten in gewissem Umfang hatten.
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Frauen sind in der namibischen Gesellschaft trotz der Gesetzgebung immer noch diskriminiert. Foto: sister namibia

Diese Verschlechterung zeigt sch etwa bei der Vererbung. Der Mutterbruder -traditionell die Auffangstation - drückt sich mit Berufung auf modernes Recht vor der Verantwortung.

Die in der deutschen Kolonialzeit zwangsverordnete und in der südafrikanischen Zeit perfektionierte Wanderarbeit hat zu einem weiteren Verfall der traditionellen Sozialstrukturen beigetragenbeigetragen. Die vor der Unabhängigkeit geschaffenen Arbeits- und Wirtschaftsstrukturen wirken weiter.

So suchen auch heute noch viele Menschen vor allem aus dem Norden des Landes ein Auskommen in den Städten, zentralen und südlichen Landesteilen Namibias, aber auch in Südafrika. In der Regel sind es die Männer, die sich auf Wanderarbeit begeben, um auf diese Weise die Familie durch Überweisungen zu versorgen. On sie nur Arbeit finden oder nicht - viele gründen "Zweitfamilien", Überweisungen fallen aus oder werden reduziert. Fast die Hälfte der Haushalte in Namibia werden heute allein durch die Frauen über Wasser gehalten; sie sind alleiniger ###Haushaltsvorstand mit der entsprechenden Verantwortung,
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Frauengeführte Haushalte in Namibia. Karte: atlas of namibia

Die desolate Lage vieler - vor allem junger - Frauen spiegelt ein politischer und gesellschaftlicher Skandal wider, der nun auch Parlament und Regierung erreicht hat: Die wachsende Zahl der Tötung von Säuglingen. Selbst Altpräsident Sam Nujoma sah sich zu einer scharfen Stellungnahme genötigt. 

Für die Rechte der Frau und ihre Durchsetzung engagieren sich eine Reihe von Organisationen der Zivilgesellschaft - durchaus mit Erfolg. So etwa das Legal Assistance Center LAC, das vor allem rechtliche Aufklärung und Beratung bietet, oder die Women's Action for Development Homosexuellen, die in Projekten das Näh- und Stricksyndrom zu überwinden sucht. Die sister namibia, die eine Zeitschrift gleichen Namens herausbringt, klärt auf über Familienplanung, Verhütung und Rechte der Frauen, setzt sich ein für gleiche Rechte der  Geschlechts, die in der Regierungszeit Nujomas immer wieder demagogischen Angriffen des Staatspräsidenten ausgesetzt waren.
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Frauen in die Politik. Die Kampagne von sister namibia erreicht auch die die traditionellen Gesellschaften. Foto: sister namibia

